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schen —Kifche die sich m 5. Jahrhundert aus Anlaß d monophysitischen Streitig-
keıten von der katholischen Kirche getrennt hat. Ihre 3-—4 Millionen Gläubigen
sind nach Rasse un Kultur Ureinwohner Ägyptens; s1e werden jedoch heute

ihrer Religion nicht als solche anerkannt.
Neben dieser schismatischen koptischen Kirche gibt auch eine mıiıt RHKom

uniterte koptische Kirche, die etwa Mitglieder zählt. och weniger Gläu-
bıge zählen dıe Melkiten (griechisch-katholisch) mıiıt 25 000, deren aup Patriarch
aX1mos vonxn Antiochien ist. Daneben gıbt och andere orientalische Chri-
sten SOW1e die entsprechenden mıt RHKom unı:erten Kirchen, dıe jedoch aufs (GGJanze
gesehen unbedeutend sind.

der koptischen Kirch scheıint sıch augenhlickli@ eine immer stärker WEeTIT-

en: Nationalisierung vollziehen. eıt dem des etzten Patriarchen hat der
Staat mehr und mehr Einfluß auf das innere en der Kirche IMCH, indem

deren Verfassung und die Wahl des Patriarchen regelte. 1leweıt die Kirche
J1eTr Widerstand leistet, iıst nıcht Sanz klar Vielleicht ist 1Ur 1n€e durch dıe
Diskriminierung ıhrer Gläubigen edingte taktische Maßnahme, da S1E selbst als
Staatskirche Erscheinung trıtt und S1IC. bewußt vonl den „fremden‘ Kirchen ab-
sondert. Auf dem eigentlich religiösen Gebiet auf dem gesellschaftlichen un:
politischen bedeutete S1e noch nie sehr el beschränkt S1e sıch mehr auf die Be-
wahrung des Glaubens, wobel S1E freilich eıne ausgezeichnete Sonntagsschule ein-
gerichtet hat, der mehr als Katecheten unterrichten. Ob, wWw1€e manche
Kenner melnen, die koptische Kirche ıunter dem TUC der mohammedanischen
Mehrheıt dreı oder VIeET neratıonen ausgestorben ıst, äßt sıch nıicht SaSCcCH. Die
Kopten en schon 1000 Jahre inmitten einer mohammedanischen Mehrheit
durchgehalten, ohne irgendeine Hilfe VOo  o außen erfahren.

Von allen cOhristlichen Gemeinschaften hat dıe griechisch-katholische (mit Rom
unierte) Kirche der Melkiten den wenıgsten Schaden erlitten. Gegenteil. Sıe
ist überall die Stelle der lateinıschen Kirche getreten und hat teilweıse deren
(GGebäude und Kinrichtungen übernommen. Sıe bildet unter Leıtung der eißen
Väter ihrem Seminar St. nna Jerusalem einen ausgezeichneten Nachwuchs
eran. Und da S16 ach Rıtus, Brauchtum ULn erkun den schismatischen Kir-
qohen des Ostens nähersteht als die lateinische, wächst In iıhr langsam, aber unauf-
hörlich das Bewußtsein einer besonderen ndung für den Osten

Gegenüber dem starken Bewußlstseim Voxn der Identität des Islam mıiıt der natıo-
nalen Bewegung, das VO.  — der Regierung sehr gefördert WITrd, haben e5 die christ-
lichen Gemeinschaften schwer. mmerhin zeichnet S1C. auch innerhalb der moham-
medanischen Ägypter eine Bewegung ab, die Nationalbewegung und Religion tiren-
nen möchte. Wiıeweıt 6S VOTL lem der koptischen Kırche gelingt, ihren patrıarcha-
lischen Zustand abzulegen und eıne „moderne‘‘ Kirche werden, ist och nicht Zu
sehen. Bemühungen gıibt eine SaNZC eihe, und sS1E findet darin dıe S  eılfe aller übrigen christlichen Gemeinschaften.
Die Kirc%zé ın Angola
Die Unruhen des Kongos haben 1 vergangeneh Jahr auch auf den Norden Angolas
übergegriffen. Die Führer der aufständischen Unabhängigkeitsbewegung sıtzen INn
Leopoldville und eiten VOI} ort aus den uUuI1ISLanNn:

Insofern mas es richtig seln, wenn das offizielle Portugal behauptet, die Un-
ruhen würden aulßen her Ins Land geiragen un: das Charakteristikum Ango-
las sSe1 dıe friedliche Zusammenarbeit aller. Und 65 gew1 nıcht falsch sein,
Nn der Ansıicht ist, diese (Gebilete würden Sar nıcht unabhängig werden,
WeNN Ssıe freigebe. ‘Sind doch etwa 95% der Bewohner %mmer noch Analpha-ı
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beten, die Sanz gew1ß den unheilvollsten Einflüssen ausgeliefert würden Por-
tugal hat sicher 116 große Kolonialtradition un ine Rassendiskriminierung, W16

S16 etwa üdafrıka betrıeben WIT' kannte nıcht Ks estand Für dıe aIrlı-
kanıschen Provinzen bıs FAr August des ErTSaNSCHEN Jahres das sogenannte KRin-
geborenenstatut wonach die Verwaltung des Gebilets nıcht hel einheimischen In-
situtionen lag, sondern bel VOo  n der Zentralregierung abhängigen Verwal-
tung uberdem konnten dıe diesen Gebieten ebenden Staatsbürger uu  I ann
dıe mıt der Wahl der Mitglieder der Souveränıtätsorgane verbundenen Rechte auS-

üben, WEn S16 lesen un schreiben konnten Uun: ZULC Steuer veranlagt wurden War
1€6S der Fall konnten S16 Antrag stellen, durch den S16 ‚„Assımilados
wurden Un gleichzelt1g SCWISSC Rechte der „Eingeborenen verloren, L: das
Recht der Titelerwerbung Urc einfache Bewirtschaftung

Solche Statuten mochten vETSANSCHECH Zeiten sehr sinnvoll SCINH, S1C wäaren

vielleicht nıcht einmal augenblicklichen wirtschaftlichen un kulturellen 7u-
stand Angolas überflüssig, aber S16 lassen sıch ı eit allgemeıner Demokra-
tisıerung politisch nıcht halten.

Das Land ist Unruhe ekommen und diese wıird wohl fortdauern, auch
der Generalgouverneur 11 Oktober 1961 erklärte, dıe Rebellion SCI nıeder-
geschlagen. Ruhe un Ordnung den Städten un Dörfern wiederhergestellt.

Aber auch Portugal ist VO  > Ne€. Unruhe ergriffen, un 11a schließt dıe
ugen keineswegs VOTLT den Problemen, diıe TUNDN: doch nicht gelöst sınd Die
portuglesischen Bischöfe haben sich anläßlich ihrer Zusammenkunft 11 bıs

Januar 1961 Hirtenbrief das Land gewandt und auf die große
kolonisatorische Arbeit Portugals hingewlesen, die VO  e den Grundsätzen des Chri-
StenNtums geleitet War Auch dıe 1SCHOTIe wollen natürlich nıcht leugnen, dafß
el VI1e.  ] irdisches Profitdenken gab WwW1e schon dıe Briefe des hl Franz Xaver
und dıe Briefe der späteren Jesulıtenmissionäre gerade auch aus Angola) ZCISCH
Aber al wußte doch wıeder dıe Achtung un Ehrfurcht dıe das Chrı-
tentum für jeden Menschen fordert.

en portuglesischen 1SCHOIen folgten che Bischöfe Angolas mıt ıhrem Hırten-
T16 VO. Aprıl 1961, SIC nachdrücklich dıe sozlale Gerechtigkeıit für alle
ordern.

Und schließlich sınd führende Zeitschriften des Landes, Igreja Missäo
(Kirche und Mission) und Broterida, ZU. SC des Jahres WEeIl Artikel —

schienen, dıie sıch sachlich und kritisch mıt dem Problem Angolas befassen
e Kirche steht dabel alten un:; Tradition Während HNa  e} VO.  .

staatlicher Seıite erst unter dem wang der Verhältnisse vVELrSANSCHEN Jahr
daran S1N5, das Kingeborenenstatut aufzuheben, hat sich die Kıirche, hnlich W I©

übrigens 0Ngo, SEIT Jahrhunderten bemuüht einheimischen Klerus her-
anzubilden ‚Ja extremistische Kreise machten ihr geradezu Vorwurtf
daraus So 1ST VonNn Angola der denkwürdige Fall berichten. da{ls es ort schon
1521 eingeborenen Bischof gab Don Henrı1ique, den Sohn Negerkönigs

Die ersten Portuglesen, die 115 Land kamen, wäaren Seeleute die 14539 al der
Mündung des Kongos landeten Sie nahmen ingeborene mıiıt nach ortuga WO

diese en katholischen Glauben annahmen un: wlieder zurückkehrten Die ersten
Missionare kamen 1491 10S$ Land 100 Jahre Sspäter, 1596 wurde die I)iözese
Sä0 Salvador errichtet auf dıe dıe heutige Erzdiözese I uanda zurückgeh Die
Mission Trlebte Jahrhunderte INdUTrC das wechselvolle Schicksal der Beziehun-

zwıschen Kirche un Staat Portugail un erfiel fast völlig Beginn des
Jahrhunderts 15353 gab 6S 1Ur mehr füntf einheimische Priester Angola

d 246 700 gkm). Krst ı der 7zweıten Hälfte des Jahrhunderts setizte mıt der An-
kunft französischer Miss1ionare, der Väter VO. Geıist, wieder 106e ufiwärts-
bewegung 611
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Heute sınd vonxnl Gesamtbevölkerung VOo  am} 4156266 Einwohnern
62863 Katholiken (3400), denen 266269 Katechumenen kommen (9%).
541 3297 sıind protestantisch un 2097 360 gehören nichtehristlichen Religionen

Für die Katholiken g1ibt 1Ne Erzdiözese Luanda) un: VICL Diözesen, denen
(1956) 128 Welt- un 201 Ordenspriester wırkten Daneben g1ibt 65 405 Schwe-
stern
e Missıonlierung IST deswegen besonders schwier1g, €e1.  i das Land unn besie-

delt 1ST (3 PrO qkm) und weil dıe Bevölkerung, wenıgstens der sudlıchen und OST-
lichen Teile des Landes, eßhaft ist Insbesondere herrscht eLNn starker T1e-
stermangel (1 auf 3634 Gläubige un! 632 Katechumenen)
e Haupttätigkeit der Kirche esteht Erteilen VOoO.  b Unterricht Sie untier-

hält 807 Knaben- un 162 Mädchenschulen, dıe VOoO  > en bzw L LD
Mädchen esucht werden.

‚„‚Der Kamp{ mıt den Waffen ist e1Ne wesentliche Voraussetzung aber iıst
nıcht les Danach stellt S1CH, umfassend un: schwier1g, das Werk, dem WIT
arbeıten IMUSSCH, das Vertrauen wiederherzustellen un: dıe J1ebe, der Hafß
reglıert Das 1ST das hohe un: herrliche Ideal Vaterlandes, dem viele Ras-
SCI1 en Es beruht auf der Gleichheit un: der Gerechtigkeit dem Frieden, der
Harmonıie und Eintracht es beruht auf der Botschaft VOo Frıeden un: VOo  — der
Brüderlichkeit des Kvangeliums (Igreja Missäo.)

Die Katholische Akademıe bayern
Verhältnismäßig Späat NC Zeitpunkt da 1e große eıt der Akademien, meıst
evangelischer erkun nahezu vorbel War wurde dıe Katholische ademı1e
Bayern gegründet Kebruar 1957 Sie hat e  ihren Sıtz 1! München, hält 1  e  hre
JLagungen jedoc nıcht DUr der Landeshauptstadt sondern SIANZCH Land
Sie hat sich chnell uUrc 116 Reihe VoNn agungen NenNn Namen emacht der
ihre Bezeichnung als ademiı1e ollauf rechtfertigt Sie ist €1 nıcht
weltiremden Akademismus 7 Opfer gefallen Hıer fand das öffentliche
Gespräch zwıischen Sozialısten und Katholiken un: dıe W ürzburger JTagung
über die Atomwaflifen hat C116 el heftiger Reaktionen ausgelöst Die Schriften
der Akademie, bisher be1l arl Zink 1' München erschienen, werden Nu.  — Vo

Echter Verlag Würzburg herausgebracht Sie geben Zeugn1s Vo  . dem en
Niveau vieler ihrer Tagungen

In uten ınn akademisch ıst CS der ademıe gelungen, der freien I)is-
kussion katholischen aum VIeE  le Anregungen geben Das gleiche versucht
S1€E n auch mehr auf dem Gebiet der eigentlichen Forschung, dadurch da{fs ihr
Wissenschaftlicher Beirat Preisarbeiten ausgibt So tellte Jahr 1961 fol-
gendes Thema ‚„Der Einfluß Hegels auf dıe katholische Dogmatik deutschen
aum des Jahrhunderts  .. Als Preis sıind 5000 ausgeSsetzt un: dıe Bearbel-
tung mu bis spätestens 31 Oktober 1963 eingereicht werden.

Auf den Hintergrund des Einilusses, den die Aufklärung auf das theologische
Denken ausgeübt hat, stellt sich dıe Hrage, ob un: WwWI1I6 dıe denkeris:  en Leistun-
SCh der modernen Philosophie 1n Vertiefung der dogmatischen Gesamtschau
un Kinzeluntersuchung 19 Jahrhundert beigetragen haben An erster Stelle
vare erklären, welchem Maß die Geistdialektik un: die VOo  ; Inr
Religionsphilosophie Hegels dem angedeuteten Inn fruchtbar geworden sınd

Vom earbeiter sınd diıe Einftlußbahnen des hegelschen Denkens SOW 16 ihre
posıtıven un negaltıven Auswirkungen L der katholischen Dosematık auf e1iNe
mehr systematische als bloß hıstorische VWeise verfolgen Dabei ame 6S auch
auf den Ertrag für die heutige dogmatische Forschung Möglich 1st 6e1INe Struk-
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